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Liebe, verehrte Freunde der Abtei Saint-Joseph,

WÄHREND der deutschen Besatzung in den Jahren 1941-1944 fiel den Bewohnern der Rue Lhomond im
5. Pariser Bezirk die schwarzgekleidete Gestalt eines Mannes auf, der mehrmals pro Woche im

Morgengrauen über die verlassenen Straßen der Hauptstadt davonradelte. Auf dem Gepäckträger seines Fahrrads
war eine brechend volle Tasche befestigt. Nach einer 15 km langen Fahrt erreichte er das Gefängnis von Fresnes,
in denen bis zu 5000 Gefangene der deutschen Besatzer zusammengepfercht waren. Er musste jedes Mal die
Wache passieren und gegebenenfalls die anzüglichen Bemerkungen der SS ertragen, wichtig war nur, dass nie-
mand auf die berühmte Tasche aufmerksam wurde, die mit einer Vielzahl der unterschiedlichsten Gegenstände
vollgestopft war: Bücher, Kleidungsstücke, Brot, Schokolade, Zahnbürsten, Papier, Stifte und viele andere Dinge
… Der Radfahrer in Soutane war Pfarrer Franz Stock, ein deutscher Geistlicher; er wurde zum Schutzengel von
ungefähr 11000 französischen Gefangenen.

Franz Stock wurde am 21. September 1904 in
Neheim in Westfalen als das älteste von neun Kindern
geboren. Sein Vater war Arbeiter im Ruhrgebiet. Bei
Franz wuchsen die Liebe zur Heimat und die Liebe zur
katholischen Kirche zu einer untrennbaren Einheit
zusammen. Bereits im Alter von 12 Jahren äußerte er
den Wunsch, Priester zu werden. Die Tragödie des
Ersten Weltkrieges und der Einfluss der katholischen
Jugendorganisation Quickborn, der Franz angehörte,
weckten eine große Friedenssehnsucht in ihm; in die-
sem Geiste las er die Enzyklika „Pacem Dei “ von Papst
Benedikt XV. (1920). Er träumte von einer
Wiederversöhnung Deutschlands und Frankreichs auf
der Grundlage ihres gemeinsamen christliches Erbes. Im
August 1926 reiste er – bereits als Seminarist – zusam-
men mit 800 Deutschen zum Friedenskongress nach
Bierville in der Nähe von Paris; dort hörte er Bischof
Julien von Arras (einer im Ersten Weltkrieg schwer
getroffenen Stadt) das Ideal formulieren, welches zum
Ideal seines ganzen Lebens werden sollte: „Über die
Grenzen hinweg zusammenarbeiten, ohne die Grenzen
abzuschaffen und ohne die Unterschiede einzuebnen.
Sich kennenlernen, um sich lieben zu lernen. Den Krieg
verabscheuen und dabei den Mut der Soldaten bewun-
dern, die für die Verteidigung ihres Landes und ihrer
Heimat ihr Leben geopfert haben.“

Priester in Paris

1928 erhielt Franz, der bereits seit zwei Jahren
Seminarist in Paderborn war, die Erlaubnis, sein
Theologiestudium am Institut Catholique in Paris fortzu-
setzen. Er war vom hohen Niveau der Lehre dort begei-
stert und freute sich, im Séminaire des Carmes unterge-
kommen zu sein, einem ehrwürdigen Ort, an dem im
September 1792 viele Priester den Märtyrertod erlitten
hatten. Franz stieß allerdings bei einigen französischen

Priestern, die am Krieg teilgenommen hatten, auf
Verständnislosigkeit. Obwohl er dadurch anfänglich ein
bisschen verletzt war, bewies er großes Feingefühl und
entdeckte den schwierigen Weg gegenseitiger Vergebung.
Nach seiner Rückkehr nach Deutschland organisierte er
jedes Jahr Pilgerfahrten und Wanderungen nach
Frankreich. Am 12. März 1932 wurde er in Paderborn
zum Priester geweiht und zum Vikar in Dortmund
ernannt. Nach Hitlers Machtergreifung folgte Franz
Stock gerne dem Ruf Kardinal Verdiers, des Erzbischofs
von Paris, der zugleich sein ehemaliger Vorgesetzter in
den Carmes war, und wurde Pfarrer der deutschen katho-
lischen Gemeinde in Paris. Kurz nach seiner Ankunft
dort im September 1934 schrieb er an seine Familie:
„Das wird nicht sehr leicht, aber wir wollen im Vertrauen
auf Gott beginnen. So werden wir gut ans Ziel kom-
men.“ Das Mietshaus im Quartier Latin, in welchem er
seine Wohnung hatte, verfügte über eine Kapelle; diese
wurde von ihm, einem recht geschickten Freizeitmaler,
eigenhändig mit Fresken ausgeschmückt.

Doch die Lage von Abbé Stock in Paris wurde bald
unbequem. Die deutschen Behörden warfen ihm seine
halbherzige Haltung zum Naziregime vor; gleichzeitig
brachte eine französische Zeitung einen verleumderi-
schen Artikel heraus, in dem angedeutet wurde, dass er
der Gestapo in die Hände arbeite, indem er Flüchtlinge
denunziere. Die Wahrheit sah ganz anders aus: Franz
leistete finanzielle Unterstützung für deutsche
Flüchtlinge, unter denen sich auch Juden befanden. Er
ruderte gegen den Strom und organisierte eine deutsch-
französische Messfeier für den Frieden, die im März
1937 von Kardinal Verdier in Gegenwart des katholi-
schen Botschafters von Welczek zelebriert wurde. Abbé
Stock war zwar friedensbewegt, jedoch kein
„Weltbürger“, der seiner Heimat gleichgültig gegen-
überstand. Als Seelsorger förderte er bei seinen
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Gemeindegliedern die Liebe zu ihrer deutschen Heimat,
den Gebrauch ihrer Muttersprache und den Sinn für die
nationale Kultur; gleichzeitig vermittelte er Kenntnisse
über und die Liebe zu Frankreich.

Am 26. August 1939 musste Franz wegen des
Kriegsausbruchs überstürzt aus Frankreich abreisen.
Doch bereits im Herbst 1940 zog er, versehen mit einer
kanonischen Mission des Erzbischofs von Köln, als
Rektor der deutschen Vertretung wieder ins besetzte
Paris. Angesichts des scheinbar siegreichen Dritten
Reichs behielt er seine klare Sicht bei und sagte naheste-
henden Personen im Vertrauen, seiner Meinung nach
würden die „auf dem Arc de Triomphe wehenden
Hakenkreuzfahnen eines Tages wieder eingeholt“. Er
selbst wollte einzig und allein Priester sein und begegnete
den gedemütigten Franzosen mit Achtung und Respekt.

Im November 1940 übernahm Abbé Stock die
Seelsorge im Gefängnis von Fresnes. Vom April 1941 an
kamen die beiden anderen von den Deutschen besetzten
Pariser Gefängnisse hinzu: das Cherche-Midi und die
Santé. Dieses Amt füllte bald immer mehr sein Leben
aus. Der deutsche Kommandant wollte keinen französi-
schen Priester als Gefängnisseelsorger; daher schien
Abbé Stock auf Grund seiner perfekten
Französischkenntnisse die Idealbesetzung zu sein.
Tatsächlich war er fast allein für Tausende von
Gefangenen zuständig. Er weigerte sich, eine Uniform
anzuziehen (was seine Aufgabe bei der Truppe erleich-
tert hätte), denn er begriff, dass ein als Soldat gekleideter
Priester auf die Häftlinge völlig unglaubwürdig gewirkt
hätte. Sein posthum entdecktes Tagebuch gewährt
Einblick in seine Tätigkeit. Er hat darin gewissenhaft
jede seiner Amtshandlungen bei den Häftlingen sowie
sämtliche Informationen vermerkt, über die er verfügte,
um den Familien der Betroffenen Trost zu spenden.

Die einzige Freundesgestalt

Als Deutscher wurde Abbé Stock von den Gefangenen
zunächst oft schlecht aufgenommen. Man sah in ihm
einen Vertreter des Feindes; man fragte sich sogar, ob er
nicht ein falscher Priester war. Von manchen wurde er
wie eine „Marionette der Nazis“ behandelt. Dieser
Eindruck verschwand dank seiner überwältigenden
Nächstenliebe zumeist rasch. Durch die Dienste, die er
den Häftlingen erwies, lieferte Franz zudem den Beweis,
dass er kein Doppelspiel spielte. Unter Lebensgefahr
übertrat er ständig das Gesetz der über eine große Anzahl
von Häftlingen verhängten „dreifachen Strafe“: kein
Kontakt zu den Familien, Post- und Leseverbot sowie
keine Pakete. So arbeitete er gegen die Gestapo, die den
Widerstand der Häftlinge brechen wollte. Er versorgte
diese mit Büchern, insbesondere mit religiösen Büchern.
Er tröstete sie und pflegte ihre physischen und psychi-
schen Wunden. Schokolade galt während des Krieges als
begehrteste Mangelware: Abbé Stock verteilte mehrere
zehn Kilo davon. Er überbrachte Botschaften zwischen

den Häftlingen und ihren Familien. Diskriminierende
Regelungen gegen jüdische Häftlinge wehrte er ab. Der
Gefängnisseelsorger war in jenem feindlichen Universum
oft die einzige Freundesgestalt.

Franz Stock fand unter den Gefängniswärtern dieje-
nigen heraus, die katholisch oder einfach nur gutwillig
waren, und nahm ihre Hilfe in Anspruch, um z.B. ein
Fest zu organisieren. Zu diesen Helfern zählte ein
Unteroffizier namens Ghiel, der dem Geistlichen mit
Leib und Seele ergeben war; er wurde verraten und
schließlich von der Gestapo umgebracht. Viele
Häftlinge wurden, sobald sie verurteilt waren, in
Konzentrationslager transportiert. Doch viele verließen
das Gefängnis erst zu ihrer eigenen Hinrichtung. Hier
erfüllte Abbé Stock seine heiligste Pflicht: Er verhalf
ihnen zu einem christlichen Tod. Der erste Gefangene,
den er auf den Tod vorbereitete, war Jacques
Bonsergent, ein Ingenieur, der im Dezember 1940 als
„abschreckendes Beispiel“ erschossen wurde, weil er
einen harmlosen Widerstandsakt gedeckt hatte. Der
Geistliche begleitete ihn bis zum Schluss und kehrte
danach tief betroffen heim. Er konnte sich niemals an
diese düstere Zeremonie gewöhnen, die sich dreieinhalb
Jahre lang mehrmals pro Woche wiederholte.

„Gott streckt mir die Arme entgegen“

Der Fregattenkapitän und fünffache Vater Honoré
d’Estienne d’Orves war heimlich Offizier der
Widerstandskämpfer. Durch sein Funkgerät verraten,
wurde er im Januar 1941 verhaftet. Im Gefängnis
begann er an Gott und an die Ewigkeit zu denken. Abbé
Stock brachte ihm jede Woche die Kommunion und
gab ihm die „Geschichte einer Seele“ der hl. Therese
von Lisieux zu lesen. Im Mai 1941 wurde Estienne
d’Orves zum Tode verurteilt. Abbé Stock wohnte seiner
geistlichen Himmelfahrt bei. Er überbrachte ihm am
28. August die Nachricht, dass er am nächsten Tag
zusammen mit zwei weiteren Verurteilten erschossen
werde. Estienne d’Orves bedankte sich bei ihm mit
einem herzlichen Brief, in welchem er seine letzten
Wünsche mitteilte: „Ich bitte den lieben Gott,
Frankreich und Deutschland einen Frieden in
Gerechtigkeit zu schenken und meinem Land seine
Größe wiederzugeben; ich bete ebenfalls dafür, dass
unsere Regierenden Gott den Platz einräumen mögen,
der ihm gebührt.“ Die drei Verurteilten nahmen ein
letztes Mal andächtig an einer Messe teil und vergaben
ihren Henkern. Der Geistliche sorgte dafür, dass die
Gefangenen die Sakramente mit reinem Herzen emp-
fingen und keinerlei Hass mehr gegen ihre Verfolger
hegten. Am 8. August 1943 stand er Éric, einem 18-jäh-
rigen jungen Mann, bei. In einem Brief an seine Mutter
hatte der Todeskandidat geschrieben: „Ich habe gerade
den Priester gesehen … Gott wartet auf mich und
streckt mir die Arme entgegen. Für mich heißt das:
ewiges Leben und die unendliche Liebe Gottes. Vergib



von ganzem Herzen allen, die für meinen Tod verant-
wortlich sind. Gott soll richten … Ich habe die
Kommunion empfangen. Adieu.“

Andere Todeskandidaten jedoch, die oft nicht nur
Gefangene der Wehrmacht, sondern auch einer atheisti-
schen Ideologie waren, lehnten jeden religiösen Beistand
ab. Am 13. April 1942 notierte Abbé Stock mit gebro-
chenem Herzen nach einer Exekution in sein
Tagebuch: „Niemand wollte geistlichen Beistand. Alle
sind ohne Glauben gestorben.“ Im Vertrauen auf die
Macht der Gnade las der Priester auch für diese in einer
Nachbarzelle, in der ein katholischer Häftling saß, die
Messe mit. Albert P. sollte am 16. März 1942 hingerich-
tet werden; als Atheist wies er die Sakramente zurück,
war aber damit einverstanden, dass der Geistliche ihn
begleitete. Unterwegs betete Franz eifrig für seine
Bekehrung und bat ihn, an sein ewiges Schicksal zu den-
ken. Erneute Zurückweisung. Im letzten Augenblick
jedoch rief Albert nach dem Priester und bat ihn um ein
Kruzifix. Der Geistliche konnte danach festhalten: „Er
sprach in großer Zerknirschung das Reuegebet mit mir.
Ich erteilte ihm die Absolution.“

Roger L. wurde sogar im Alter von 28 Jahren am
Tage seiner Hinrichtung getauft. Im Tagebuch heißt
es: „Er hatte seinen ganzen Mut verloren. Mit meiner
Hilfe gewann er wieder Zuversicht … Er empfing mit
bewegendem Ernst seine Erstkommunion … Sein letz-
tes Wort im Augenblick des Todes: ‚Herr, erbarme dich
meiner’“. Die meisten Hinrichtungen fanden am Mont-
Valérien statt, einer ehemaligen Festung im Westen von
Paris. Mitunter verbrachte Abbé Stock die letzte Nacht
zusammen mit den Verurteilten. Franz versprach den
Todeskandidaten, im letzten Augenblick für sie zu
beten, er bat sie aber auch, für ihn und für alle zu beten,
wenn sie einmal „auf der anderen Seite“ angekommen
seien. Im Oktober 1945 schrieb er: „Ich glaube, ich
bleibe denen treu, deren Seelsorger ich vier Jahre lang
war … Wenn ich eine besondere Gnade, eine geistliche
Erleuchtung möchte, so wende ich mich an die, die gut
zu sterben wussten, die nach all dem Leiden und einer
schönen inneren Vorbereitung direkt zu Gott gegangen
sind und die ich auf ihrem letzten Weg begleiten
durfte; ich bin überzeugt, dass ihr Gebet erhört wird …
die Verstorbenen vergessen uns nicht.“

„Gott existiert!“
Von Kommunisten begangene Attentate gegen zufäl-

lig ausgewählte deutsche Militärs hatten auf Befehl
Hitlers als Vergeltungsmaßnahme Geiselerschießungen
zur Folge. Abbé Stock intervenierte oft, um einen
Gefangenen zu retten, der auf der Liste der zu erschie-
ßenden Geiseln stand. Einmal kämpfte er einen ganzen
Tag lang, um eine telefonische Verbindung mit Berlin
zu bekommen; er rettete schließlich das Leben eines
Häftlings, der ihm daraufhin mit dem Ruf in die Arme
fiel: „Gott existiert!“ Ein anderes Mal wurde ein
Häftling, der bereits auf dem Weg zum Mont-Valérien

war, auf Intervention des Priesters hin in extremis begna-
digt; der Geistliche hatte geltend gemacht, dass der
Bruder des Verurteilten bereits erschossen worden war.

Franz Stock empfing die Familien unter größter
Geheimhaltung in der Rue Lhomond. Wenn er konnte,
übergab er den nächsten Verwandten ein Erinnerungs-
stück an den Verstorbenen. Die Gespräche mit den
Müttern und Frauen waren bisweilen schmerzhafter als
die Exekution selbst. Ein Augenzeuge kommentierte:
„Ich glaube, Abbé Stock bewies viel Mut, großes
Mitgefühl und viel Liebe.“ Der Gefängnisseelsorger
konnte in Zusammenarbeit mit Pfarrer Jean Rodhain,
dem Gründer des Hilfswerks Secours catholique, eine
Hilfsorganisation zur Unterstützung besonders bedürfti-
ger Familien von Hingerichteten auf die Beine stellen.

Das Tagebuch von Abbé Stock zählte vom 28.
Januar 1942 an 863 Exekutionen, darunter 701, denen
er persönlich beigewohnt hatte. Insgesamt stand er etwa
1300 bis 1500 Personen in ihren letzten Augenblicken
bei. Im Dezember 1941 schrieb er: „Allein in dieser
Woche habe ich 72 Menschen auf den Tod vorbereitet,
ihnen in ihrem letzten Augenblick beigestanden und sie
dann beerdigt.“ 1943 hörte ihn ein befreundeter
Priester vor sich hinmurmeln: „Ich frage mich manch-
mal, ob ich so weitermachen kann … Wenn ich nur
schlafen könnte …“ Eine kardiologische Untersuchung
ergab eine bereits bedenkliche Herzschwäche. Der
Schriftsteller Reinhold Schneider schrieb 1943 nach
einer Begegnung mit Abbé Stock: „Er stand einem
Leiden gegenüber, das er nur gestärkt durch das
Allerheiligste Sakrament ertragen konnte.“

Selbst Gefangener

Am 11. August 1944, als Franz beim Heranrücken
der Alliierten Paris noch hätte verlassen können,
beschloss er, an Ort und Stelle zu bleiben und sich um
die 600 nicht transportfähigen deutschen Verwundeten
im Hôpital de la Pitié sowie um weitere verwundete
deutsche Gefangene zu kümmern. Kraft seiner persön-
lichen Autorität verhinderte er, dass diese Menschen
von Zivilisten ermordet wurden. Nach acht aufreiben-
den Tagen wurde er am 24. August von den
Amerikanern gefangengenommen. Von da an küm-
merte sich Abbé Stock um seine zusammen mit ihm
inhaftierten Landsleute, wie er es zuvor bei den französi-
schen Gefangenen getan hatte. Am 25. September
wurde er in ein amerikanisches Gefangenenlager in die
Normandie verlegt. Dort waren die Haftbedingungen
sehr hart. Doch schon bald wurde dank der Findigkeit
der Häftlinge und der großzügigen Unterstützung des
Trappistenklosters von Bricquebec, das liturgische
Gewänder und Gefäße zur Verfügung stellte, um ein
Kapellenzelt herum eine katholische Seelsorge organi-
siert. Franz und die anderen gefangenen Priester hatten
alle Hände voll zu tun: Messen in den einzelnen
Lagerbezirken, Katechismus, Beichten usw. Ein



normannischer Priester namens Cadel ließ 20000 von
Abbé Stock zusammengestellte Gebetbücher für die
Häftlinge drucken. Für viele von ihnen war das
Weihnachtsfest 1944 trotz seiner extremen Dürftigkeit
von einer wunderbaren Tiefe.

In den letzten Kriegsmonaten wurden immer mehr
deutsche Kriegsgefangene der Aufsicht der französischen
Armee unterstellt. General Boisseau, der Oberkomman-
dierende über die Lager, beschloss, die gefangenen deut-
schen Seminaristen zusammenzulegen, damit sie ihr
Studium fortsetzen konnten. Ein französischer Priester,
Abbé Le Meur, war die Seele dieser Unternehmung; er
suchte als Direktor des Seminars Abbé Stock aus, von
dem er während seiner eigenen Haft in der Santé seelsor-
gerisch betreut worden war. Am 20. März 1945 sagte
Franz zu. Sein neues Amt machte es erforderlich, dass er
weiterhin wie ein Häftling lebte, obwohl er sofort nach
Deutschland hätte zurückkehren können. Er schrieb spä-
ter: „Die Gefangenschaft ist eine schmerzliche Erfahrung
im Leben eines Mannes. Doch im Ringen mit dem
Leiden erkennt der Mensch seine wahre Bestimmung,
wenn er, am Ende seiner physischen Kraft angekommen,
die Hände und die Augen zum Himmel erhebt. Das
befreit. Das ist wohl der tiefere Sinn der menschlichen
Freiheit: sich vom Irdischen befreien und sich demjeni-
gen anvertrauen, der die Größe in Person ist.“

Nicht nur ein Name, sondern ein Programm

Das „Stacheldrahtseminar“ begann am 30. April 1945
in einer verfallenen Kaserne in Orléans unter enormen
Schwierigkeiten (Hunger, beengte Unterkünfte,
Rachegelüste einiger Wärter). Glücklicherweise setzten
sich kirchliche Stellen für das Seminar ein. Abbé Stock
durfte in Begleitung eines Soldaten das Gelände verlassen
und kehrte jedes Mal schwer mit Büchern, Lebensmitteln
usw. beladen zurück. Bald schickten französische
Ordensgemeinschaften Pakete an die Seminaristen, damit
sie ihre Ausbildungsbemühungen fortsetzen konnten. Im
folgenden August zog das Seminar nach Le Coudray in
die Nähe von Chartres um. Lagerkommandant Gourut
empfing Studenten wie Professoren mit den Worten:
„Ich befehle Sie alle der mütterlichen Obhut Unserer
Lieben Frau von Chartres.“ Bald wurde das Lager vom
Bischof von Chartres Harscouët besucht; er schüttelte
jedem Seminaristen die Hand, eine mutige Geste im

politischen Kontext jener Zeit. Bis Mai 1947 studierten
949 Seminaristen in Le Coudray, von denen 630 zum
Priester geweiht wurden. Am 18. September 1945
besuchte der Apostolische Nuntius Angelo Roncalli, der
künftige Papst Johannes XXIII., das Stacheldrahtseminar.
Er traf Abbé Stock und umarmte ihn; für ihn war „Abbé
Stock nicht nur ein Name, sondern ein Programm!“
Der Nuntius kehrte dreimal zurück, übrigens niemals mit
leeren Händen, und nahm mehrere Priesterweihen vor.

Auf einer Deutschlandreise erreichte Franz Stock,
dass die in Le Coudray absolvierten Theologiekurse von
der Universität Freiburg anerkannt wurden. Trotz all
seiner von innerer Kraft und Nächstenliebe erfüllten
Ausstrahlung musste Franz Stock gegen die Traurigkeit
und die Erinnerungen ankämpfen, die ihn nicht loslie-
ßen. Großen Trost fand er in der Malerei: Die Kapelle
des Seminars versah er mit einem Fresko der
Schmerzensreichen Muttergottes und des hl. Johannes.
Mehrere Zeugen waren sich sicher, dass ihm JESUS

CHRISTUS während der Messe nach der Wandlung oft
leibhaftig erschien; Franz deutete das mehrmals indi-
rekt an. Im Mai-Juni 1947 wurden die deutschen
Gefangenen freigelassen. Das Seminar wurde aufgelöst;
die Studenten setzten ihr Studium in Deutschland fort.
Abbé Stock kehrte nach Paris in die Rue Lhomond
zurück. Dort wollte er sein Apostolat bei freien deut-
schen Arbeitern in Paris fortsetzen, doch das wurde ihm
von den Zivilbehörden untersagt. Versucht, sich entmu-
tigen zu lassen, fand Franz die Kraft zu folgenden Zeilen
an seine Familie: „Ich nehme meine augenblickliche
Situation gerne hin und danke Gott dafür, dass er uns
so viel Gutes tun will.“

Am 22. Februar 1948 erlitt Franz Stock einen
Erstickungsanfall infolge eines Lungenödems und
wurde in ein Krankenhaus gebracht. Er, der anderen so
oft in ihren letzten Momenten beigestanden hatte, starb
dort allein am 24. Februar im Alter von 43 Jahren. Die
Exequien und die Beerdigung, an denen nur wenige
Leute teilnahmen, wurden von Nuntius Roncalli gelei-
tet. 1963 wurde der Leichnam Abbé Stocks feierlich in
die Kirche überführt, die um die erste Kapelle des
Stacheldrahtseminars in Rechèvres bei Chartres errichtet
worden war. Mehrere Vereinigungen bereiten heute den
Seligsprechungsprozess von Franz Stock vor. 

Möge uns Franz Stock helfen, ebenso wie er für den Frieden zu wirken, indem wir unseren katholischen Glauben
überzeugend leben und ihn um uns erstrahlen lassen!
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